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Die Schließung des VSi löufisM Friedens mit Rußland.
Kommende wichtige Entscheidungen in Berlin.

SräHminnrfrieöen in SreS-Litsssl.
Die „Pcawda ", das Amtsblatt der Bolschewikiregie-

runfl , meldet , daß die russischen Unterhandlungen über
die Festsetzung eines Präliminarfriedensvertragtzs be¬
gonnen haben . Der Präliminarfrieden wird in Brsst-
Litowsk geschlossen werden . Nach dem Abschluß der
Präliminarnerhandlungen werden di ? Friedensverhand¬
lungen wahrscheinlich auf eine breitere Grundlage ge¬
stellt werden . Der Volksbeauftragte des Auswärtigen
Trotzki, setzte sich mit dem Rat der Volksbeauftragten
von Vrest -Liiowsk aus in Verbindung . Wie aus den
hierbei geführten . Drahtgcsprächen hervorgeht , ist die
Frage der Zukunft der kleinen Völker in den Verhand¬
lungen der letzten Tage der Klärung erheblich näher
gekommen.

(Mwiiuna ins ännntes.
Gerüchte wollen wissen, daß für heute eine Kronrat-

sitzung anberaumt sei. Doch dürfte der heutige Tag
lediglich durch wichtige Besprechungen ausgefüüt werden.
Erforderlichenfalls wird dann der Kronrat für morgen
einberufen werden . An einer solchen Sitzung würde
natürlich auch der Kronprinz teilnehmen.

$iMro uni Mwitofi in Min.
Berlin , 12. Jan . (W . T . V . Amtlich ) Eeneral-

feldmarschall v. Hindenburg und General Ludendorff
sind heute vormittag in Berlin eingetroffen.

lilfois niinnneliiiMce zetinzuzen.
Bern.  11 . Jan . (W .T .B . Nichtamtl .)

Zu der Botschaft des Präsidenten Wilson schreibt
der „Bund " : Wilson hat die nach seiner Meinung für
Amerika annehmbaren Friedensbedingungen in 14 Ar-
nkel gefaßt . Ueber 11 Artikel wäre eine Einigung
sicherlich leicht zu erzielen , die drei übrigen stehen, aber
noch immer da wie mächtige Felsblöcke , die einen Eng¬
paß sperren . In dem Artikel 8 wird die Rückgabe
Elsaß -Lothringens an Frankreich verlangt , in Artikel 9
die Wiederherstellung der italienffchenEcenze entsprechend
der klar erkennbaren Nationautütenabgrrnzuna , und in
Artikel 13 die Bildung eines unabhängigen polnischen
Staates , der alle Gebiete umfass >n soll, die unbestr -ui-
bar von einer polnischen Bevölkerung bewohnt sind.
Alle drei Punkte setzen Abtretungen von Gebieten vor¬
aus , zu denen sich nur ein geschlagener Gegner verstehen
könnte . Aus bisher bekannt gewordenen deutschen Presse-
stimmen ergibt sich mit aller Deutlichkeit , daß die Gegner
noch sehr weit davon entfernt sind, einen Boden ge¬
funden zu haben , auf dem sie sich treffen könnten.

Hl ! ItMtei ® .
WTü . Großes H- üptqyärtier . 14. Januar 1917.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Dis Feuertätigkeit blieb tagsüber meist auf Störungs-
feuer beschränkt. In einzelnen Abschnitten , besonders
ö ^ erK’tt5 von Lens , war sie am Abend gesteigert.

Aufklärungsabteilung ! !! drangen südöstlich von Ar¬

mentieres und nördlich von La Bacquene in die eng¬
lischen Gräben ein und machten Gefangene.

Heeresgruppe Deutscher Kronprtnz.
UNd

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Abgesehen von erfolgreichen Erkunduugsgefechten

in der Gegend Jupincourt und auf dem Westufer der
Maas verlief der Tag ' ohne besondere Ereignisse.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Nichts Neues.

Mazedonische Front
Westlich vom Ochrida -See , am Dobropolje und füd»

westUch vom Doiran -See Ar :illerietätigkeit.
Italienische Front

ist die Lage unverändert.
Der erste Generalquartiermcister:

Lusendorsf.

'riskaies uttd mn Nah u . Fern.
Flörsheim a. M ., den 15. Januar,

d Der kathol . Jünglingsverein veranstaltete am
letzten Sonntag iin Hirsch einen Theaterabend . Der
Besuch war äußerst zahlreich . Der Präses des Vereins,
Herr Kaplan Vleutgen , begrüßte die Erschienenen und
wenn er in seiner Ansprache erwähnie , daß der Jüng¬
lingsverein tr -' tz der von manchen Personen im letzten
Jahr geäußerten gegenteiligen Meinung , erzieherisch
und bildend auf die Jünglinge einwirke , so wurde diese
Behauptung durch das , was der Verein am Abend
leistete , glänzend bestätigt . — Es ist ausgeschlossen, daß
eine nicht sehr wohlerzogene und gebildete Jugend , auch
selbst in Hinblick auf eine Theatervorstellung , das zu¬
wege bringen kann , was unsere Jünglinge am Sonn¬
tag Abend unter bewährter Leitung ihres Herrn Präses
den Besuchern darbotem — Die Aufführungen waren
über alles Lob erhaben und das Programm so um-
fangreich , daß ein größeres Stück, der ' vorgeschrittenen
Zi it halber , überhaupt ganz ausfallen mußte . Das
erste Stück „Don Pedro de Eomez " war die beste
Leistung des Abends und verdienen die Hauptdarsteller,
die Brüder Dieser , namentliche und lobende Erwäh¬
nung . 2m folgenden Schwank „Der Hamster " spielte
die Hauptrolle vortrefflich Peter Bender (Hamster ). Den
Diener gab aufs Beste Heinrich Theis . Der zu sehr
fortgeschrittenen Z 'it wegen mußte das Humor. Terzett
„Eine fidele Gerichtssitzung " ausfallen und im letzten
Stück „Johann als Rentier " glänzten durch besonderes
schauspielerisches Talent Wilhelm Mohr und Joseph
Bertram . Wenn die anderen Darsteller nur in ein all¬
gemeines Lob einbezogen werden so trägt der beschränkte
hier zur Verfügung stehende Raum daran die Schuld,
denn auch sie leisteten Borzügliches . — Alles in allem war
der Theaterabend des Kathol . Jüngli 'ngsverein am
Sonntag Abend im Hirsch ein voller Erfolg , wozu man
dem bewährten Verein und seinem rührigen Präses
herzlich gratulieren kann!

l Die Beerdigung des im August vergangenen Jahres
gefallenen Johann Schleidt gestaltete sich zu einer im¬
posanten Kundgebung für die Tatsache , daß die ganze

Gemeinde an dem Verlust der durch den Krieg so schwer
getroffenen Flörsheimer Familien Anteil nimmt . —
Herr Kaplan Bleutgen gedachte vor dem offenen Grabe
in zu Herzen gehenden Worten des so jung dahinge-
schiedenen Kriegers und kein Auge blieb trocken, als
der hochwürdige Herrn die vorzüglichen Eigenschaften
als dankbarer Sohn und die große Elternliebe des Ge¬
fallenen erwähnte . — Wärmste Worte des Nachrufes
sprachen auch der Vertreter der Jungwehr , Herr Gemein¬
derechner Claas , der Vorsitzende des Kriegervereins,
Herr Franz Hochheimer und andere Herren . —

Möge der so sehnliche Wunsch aller vernünftig denken¬
den Menschen nach einem baldigen , gerechten und
dauernden Frieden recht bald seine Erfüllung finden,
damit uns allen solch schwere Gänge auf unseren Got¬
tesacker, wie gestern wieder , fernerhin nach Möglichkeit
erspart bleiben.

l Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt der Schütze
Philipp Jung , Sohn des pens. Eisenbahnangestellten
He/rn Johann Jung , von hier . Der Ausgezeichnete ist
19jährig . Er steht seit einer Reihe von Monaten vor
dem Feind und zwar bei einer Maschinengewehr -Kom¬
pagnie . — Nunmehr haben alle 4 bisher im Felde ge¬
standene Söhne des Herrn Johann Jung sich das
Eiserne Kreuz erworben . Wir gratulieren!

l Auszeichnung . Der Musketier Joseph Racky bei
einem Minenwerferzug wurde mit dem Eisernen Kreuz
2.  Klasse ausgezeichnet. Wir gratulieren!

l Der Fahrplan hat wieder einschneidende Aender-
ungen erfahren , wie aus der heutigen Nummer an an¬
derer Stelle zu ersehen ist. — Auch auf dem Gebiete
des Verkehrs machen sich immer größere Einschränkungen
nötig.

* Ein Protest gegen die mangelhafte Papierver¬
sorgung . Bereits vor einigen Wochen hatte das Tarif¬
amt der Prinzipal - und Eehilfenvereinigungen die
Reichsregierung in einer Eingabe auf die unzureichende
Papierversorgung aufmerksam gemacht. Im weiteren
wird darauf hingewiesen , daß nicht nur in den Eroß-
stadtdruckstädten , sondern auch in den mittleren und
kleineren Orten die Buchdruckereien, besonders aber das
Zeitungsgewerbe in außerordentliche Bedrängnis geraten.
Diese Begleiterscheinungen haben dazu geführt , daß
viele Druckereien ihren fBetrieb schließen mußten und
für zahlreiche Gehilfen und andere Angehörigen des
Gewerbes die Arbeitsgelegenheit dadurch aufs schwerste
gefährdet wird . Da die Reichsregierung die Eingabe
bis jetzt unbeantwortet gelassen hat und die Schwierig¬
keiten für das gesamte graphische Gewerbe in der Pa¬
pierversorgung in bedrohliche Nähe gerückt ist, waren
die im graphischen Gewerbe tätigen Personen in ganz
Deutschland am gestrigen Sonmag in Versammlungen
zu einem Protest gegen die Vernachlässigung des für
das gesamte Wirtschaftsleben und insonderheit für die
Kriegswirtschaft so wichtigen Gewerbes erschienen. —
Für den hiesigen Bezirk tagte diese Versammlung im
Restaurant „ Hopfenblüte " . Rach einem Referate des
Herrn Schräder gelangte eine Entschließung zur An¬
nahme , die dein Reichskanzler übermittelt wird.
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Übergangswirtschaft.
In einem längeren Aussatz weist Unter-

siaaissekretSr im Kriegswirtschaft«»»,! Dr. August
Müller daraufhin, daß die„Übergangswirtschaft"
im wesentlichen„Gemeinwirtschaft" sein müssen
wird, die an Stelle der Eigenwirtschaft zu
treten hat. Wir werden uns auf Jahre hinaus
darauf einrichten müssen, vorwiegend von dem
zu leben, war der deutsche Boden hervor-
sprießen läßt und war deutsche Arbeit im Zu¬
sammenwirken mit deutschem Unternehmungrgeist
in Europa und in eigenen Kolonien zu schaffen
in, der Lage ist. „Sozialismus. so glaube ich,
wird der überzeugte Sozialdemokrat den Zustand,
dem wir entgegengehen, nicht nennen. Und
dennoch wird miofern ein sozialistisches Element
eine entscheidende Rolle beim Wiederaufbau
umerer Volkswirtschaft spielen müssen, als nicht
das individuelle Interesse des Arbeiters und
der Unternehmers soder der Arbeiterklasse und
der Unternehmerklasse), sondern das Wohl der
Allgemeinheit den Maßstab abgeben wird, an
dem die Zweckmäßigkeit der anzuwendenden
Mittel zu meffen ist. So dürste es sich not-
wendig machen, der Eigenwirtschaft au? den
Zeiten bis zum 1. August 1914 die Gemein-
Wirtschaft der Wiederausbauzeit gegennber-
sustellen; in der Meinung, daß diese allmählich
geläufig werdende Bezeichnung das, woraus es
ankommt, schärfer hervorhebt als der Ausdruck
Sozialismus, mit dem leicht Mißverständnisseverbunden sein können."

Man hat oft darauf hingewiesen, daß
England den Krieg nicht allein gegen die
Mittelmächte führt, daß es nicht nur die See-
geltung Deutschlands und nicht nur die Land-
macht Deutschlands und Österreich-Ungarns ver-
Nichten, sondern auch die Macht der ihm ver-
bündeten Staaten Frankreich und Rußland so
erschüttern will, daß die unbedingte überlegen-
hett Großbritanniens in der Alten Welt ge-
sichert ser. Letzten Endes aber ist er ein Krieg
Englands gegen die wirtschaftlichen Kräste
Deutschlands. England hat den Krieg ge-
wonnen. wenn er ihm gelingt, die deutsche
BolkSwirtichaft, die eS durch den Krieg sabotiert,
dauernd so niederzuhalten, daß dadurch der
englische Vorrang, der durch den deutschen Auf-
schwung verloren gegangen war, wieder her-
gestellt und in eine Beherrschung der Weltwirt¬
schaft durch daS vereinigte Angelsachsentum auS-
geweitet wird. Darum muß die entscheidende
Ausgabe deS kommenden Friedens der Wieder-
aufbau unserer Volkswirtschaft, oder richtiger
die Erneuerung.Vergrößerung und Intensivierung
unserer Produktion sein.

Neben selbstverständlicher Sparsamkeit im
Verbrauch aller notwendigen Konsumgüter und
ebenso selbstverständlicher Unterdrückung der ge-
schmacklosen und überflüssigen Luxus in seder
Zorm und bei jeder GesellschastSschicht. weist der
Mülleriche Aussatz vor allem auf die Notwendig-
keit hin, den Ertrag der Produktion so ergiebig
wie möglich zu gestalten. Künftig muß da«
erste Gesetz, von dem Industrie und Landwirt¬
schaft, Handel und Gewerbe nach dem Krieg
beherrscht sein müssen, daS Gesetz der rationellsten
Produktionsweise sein.

Auch hier verweist Dr. Müller aus den
Feind, der unS zugleich in vieler Beziehung
Vorbild fern kann: auf England, auf das
britische Weltreich, wo bereits der Gedanke der
Einstellung der Produktionsweise auf das
ökonomische Grundgesetz: mit dem geringsten
Aufwand der Mittel den höchsten Erfolg zu er-
zielen, tief in die Praxis eingedrungen ist. Um
die Landwirtschaft zu heben, hat man dort den
Landwirten Mindestpreise für ihre Erzeugniffe
garantiert und zwar gleich bis zum Jahre 1923,
wodurch eine Vergrößerung der Anbaufläche er¬
reicht ist. Für die Industrie hat der Staat sich
die Herrschaft über die wichtigsten Rohstoffe und
Urprodukte gesichert und die Fabrikation durch
die Zusammenlegung von Betrieben derselben
Industriezweiges vereinsacht, den Zwischenhandel,
wo er irgend geht. auSzuschalten und unnütze
Lagerung von Rohstoffen und Halbfabrikaten zu
vermeiden gemcht.

Die Produktion erfolgt unter Anwendung
der neuesten und besten Maschinen und durch
systematische und weitgehende Arbeitsteilung.

Die Lohnpolitik besteht in rücksichtsloser Durch-
führung des Grundsatzes der Stücklohn-Arbeit,
aber unter Vermeidung aller kleinlichen Methoden,
die den Stücklohn zur Drückung der Löhne be-
nutzen könnten. So steuern drüben alle
leitenden Männer dem großen KriegSziel deS
britischen Reiches zu: die Produktion mit allen
Kräiten zu fördern und zu rationalisieren, alle
überflüssigen Zwischenglieder auSzuschalten und
so eine Verbilligung der Produktion auf dem
heimischen Markt und zugleich eine größere
steuerliche LeistungStähigkeit der Industrie her-
beizuführen, der es auf diesem Wege ermög-
licht wird, schnell und ohne Gefährdung der
Volkswirtschaft die KriegSkosten zu bezahlen.

Was für die Industrie gilt, gilt natürlich
auch für die Landwirtschaft, die auch bei uns
m Deutschland, so Großer sie geleistet hat,
Größerer zu leisten vermag. Auch für sie wird
der Gedanke der rationellsten Produktionsweise
maßgebend werden müssen. Auf dieieS oberste
Grundgesetz(und auf die Zusammenhänge
zwilchen Übergangswirtschaftund Übergang«-
Politik) kann das deutsche Volk nicht rechtzeitig
und nicht energisch genug hingewiesen werden,
wenn sich nicht an den siegreichsten Frieden
möglicherweiseeine wirtschaftliche Niederlage
knüpfen soll.

Englands k>iegszicle.
Lloyd George an die Arbeiterpartei.

Der englische PremierministerLloyd George
hat die Führer der Gewerkschaften zu sich ge¬
laden und ihnen eine Erklärung über die eng¬
lischen KriegSziele abgegeben, in der er u. a.
auSiührte. daß er die Fragen der KriegSziele
mit ASquith, Grey, sowie einigen Vertretern der
großen überseeischen Dominien beraten habe so
daß das Ergebnis dieser Erörterungen Ampruch
daraus habe, nicht allein alS Auffassung der
Regierung, sondern der Nation und der ganzen
Reicher zu gelten. Er sagte: Wir führen
keinen Angriffskrieg gegen daS deutsche Volk,
daS von seinen Führern überzeugt wurde, eS
kämpfe einen Verteidigungskrieg gegen eine
Vereinigung neidischer Völker, die aus die Zer¬
störung Deutschlands aus sind. DaS ist nicht
der Fall. Eine Zeistörung Deutschland« oder
der deutschen Volkes war niemals unser Kriegs-
ziel vom ersten Tage de? Krieges an b,S heule.
DaS englische Volk hat niemals eine Trennung
der deutschen Stämme oder die Auflösung des
deutschen Staates oder Lander beabsichtigt.

Deutschland hatte eine grosie Stellung
in der Welt . Es ist nicht unser Wunsch
oder unsere Absicht, diese Siellung in der
Zukunft in Frage zu stellen oder zu zer¬
stören, sondern Deutschland von seinen Hoff-
mmgen und Plänen einer militärilchen Be-
herrjchung abzulenken, damit er alle seine Kraft
den großen gemeinnützigen Ausgaben der Weltwidme

Ebenso kämpfen wir nicht, um Lfter-
reich-Ungarn zu zerstören oder die Türkei
ihrer reichen berühmten Besitzungen in
Kleinafie» nnd Thrazien, die vorwiegend
von der türkischen Rasse bewohnt find, zuberaube«.

Ebensowenig sind wir in diesen Krieg ein-
getreien, lediglich um die Verfassung des
Deutschen Kaiserreiches abzuändern und zu zer¬
stören. Da« ist eine Sache, die das deutsche
Volk zu entscheiden hat.

Die ersten Forderungen, die die britische
Regierung und ihre Verbündeten immer voran¬
gestellt haben, sind die vo l l stä n d i ge
Wiederaufrichtung Belgiens  und
eine solche Entschädigung  für seine ver¬
wüsteten Städte und Provinzen, wie sie geleistet«erden kann.

AlS Nächste« kommt die Wiederherstellung
Serbiens, Montenegro«, sowie der besetzten
Teile Frankreichs, Jialiens und Rumänien«,
vollständige Zurückziehung der teindkichen Armee.
Wiedergutmachung von Unrecht, ist die grund-
legende Bedingung für einen dauernden Frieden.
Wir werden bi« zum Untergänge an der Seite
der französischen Demokratie stehen, in deren
Verlangen nach Wiedererwägung des
großen Unrechts von  1871 , wo ohne
Rücksicht aus die Wünsche der Bevölkerung zwei

französische Provinzen auS Frankreich heraus-
gerissen und dem Deutschen Reich für ein halbes
Jahrhundert einverleibt wurden, und bis dieieS
nicht geheilt ist, können gesunde Zustände nichtwieder eintreten.

Ich will nicht versuchen, die Frage der
russischen Gebiete , die jetzt von den
Deutschen besetzt  sind, zu behandeln. Die
russifche Politik ist seit der Revoliiiion durch so
viele Phasen und to schnell gelauien. daß es
schwierig ist, ohne Reserve des Urteils darüber
zu sprechen, welches die Lage sein wird, wenn
die endgültigen Bedingungen des europäischen
Friedens besprochen werden. Wir glauben
jedoch, daß ein unabhängiges Polen. daS alle
jene wahrhaft polnischen Elemente(also auch die
preußischen Teile Polens) umfaßt, die wünschen,
einen Teil davon zu bilden, eine dringende
Notwendigkeit für das Gleichgewicht in Osteuropa
ist. Gleicherweise und obwohl wir mit Wilion
Lbereinstimmen, daß die Auflösung Österreich-
Ungarns kein Teil unserer KriegSziele ist, bin
ich der Meinung, daß, wenn nicht eine Selbst-
regierung aus Grund wirklich demokratischer
Grundsätze jenen österreichiich-ungarischenNalionen
gewährt wird, die dies so lange gewünscht
haben, es unmöglich ist, auf eine Beseiligung
jener Ursachen in diesem Teile Europas, die so
lange leinen allgemeinen Frieden bedroht haben,
zu hoffen. Au« denselben Gründen betiachien
wir die Befriedigung der natürlichen Anspruches
der Jialiener auf Vereinigung mit dem Volke
gleicher Rasse und Sprache als notwendig.
Ebenso beabsichtigen wir darauf zu dringen, daß
den Leuten rumänischen Blutes und rumänischer
Sprache in ihren berechtigten Bestrebungen Ge¬
rechtigkeit getan « erde.

Austerhalü Europas
sollen dieselben Grundsätze zur Anwendung
kommen. Arabien, Armenien, Mesopotamien,
Syrien und Palästina, wenn die Durchfahrt
zwischen dem Schwarzen Meer und dem Mittel-
ländlichen Meer internationalisiertund neutrali¬
siert ist, sind unserem Urteil gemäß berechtigt,
eine Aneikenmmg ihrer besonderen nationalen
Bedingungen zu erhalten. Was die deutschen
Kolonien anbelangt, so habe ich wiederholt er-
klärt, daß ste zur Verfügung der Konferenz ge¬
halten werden, deren Entichließung in erster
Linie Rücksicht auf die Wümche und Interessen
der eingeborenen Bevölkerung dieser Kolonien
nehmen muß.

Lloyd George schloß: Wenn wir gefragt
werden, wofür wir kämpfen, so können wir tagen,
für einen gerechten, dauernden Frieden, für den
die folgenden Bedingungen erfüllt werden
müssen. Erstens muß die Heiligkeit von Ver¬
trägen ausgerichtet werden, zweitens muß eine
Schlichtung von GebietSsrâen auf der Grund¬
lagê des Selbstbesiimmungsrechtes oder der
Zustimmung der regierten Völker gesichert wer¬
den, und schließlich müssen wir durch Schaffung
einer internationalen Organisation suchen, die
Last der Rüstungen zu beschränken und die
Wahrscheinlichkeit eines Krieges zu vermindern.
Unser diesen Bedingungen würde da« britische
Reich einen Frieden willkommen heißen, und
um diese Bedingungen sicherzustellen, sind seine
Völker bereit, noch größere Opfer zu bringen
als die bisher gebrachten.

politische Rimdfchau.
Deutschland.

* Beim Empfang der stellvertretenden kom¬
mandierenden Generale hat KönigLudwig
eine Ansprache  gehalten, in der er u. a.
sagte: „Noch ist das Ziel nicht erreicht! Stärken
Sie deshalb weiterhin den Bode», der den
Streiter trägt, damit sein Schwert auch ferner
scharf geiührt werden kann, zum baldigen Er¬
ringen eines ehrenvollen, der gebrachten schweren
Opfer würdigen Friedens!"

* Die Anerkennung der finnischen
Republik,  die den in Berlin weilenden Ver-
tretern Finnlands vom Reichskanzler Grafen
Heriling ausgesprochen worden ist, hat in Finn-
land den besten Eindruck gemacht. Sie geschah
im Hinblick darauf, daß ein enlfprechender An¬
trag der Finnen in Petersburg günstige Au-
nähme gefunden hat.

ist damit zu rechnen, daß die Gel¬
tungsdauer der Gemeindewähler-
listen in Preußen  in allernächster Zeit
auch auf das Jahr 1918»erstreckt wird. Ge-
meinden, die sonst nach dem für sie gültigen
Geineindeverfassungsgesetz bereit« in der zweiten
Hälfte deS Monats Januar die Mslegung der
Liste für die Wahlen zur Gemeindevertretung
würden voniehmen müffen(vornehmlich sind das
Landgemeinden), werden, wie von zuständiger
Seite mitgeteilt wird, gut tun, um sich unnötige
Vorarbeiten zu ersparen, aus die Fortdauer der
oben erwähnten Bestimmungen schon jetzt Rück¬
sicht zu nehmen.

* Der preußische Eisenbahnminister von
Breitenbach hat an die Etfenbahner  zum
neuen Jahre einen Erlaß  gerichtet, in dem
er, rückschauend auf die drei KriegSjahre, die
vom geflügelten Rade auf,ordert, trotz aller
Friedenssehniucht, keinen Frieden zu wünschen,
der nicht die Zukunst Deutschlands sichert, für
den auch die Truppen an der Front kämpfen.
Diese stehen und fallen mit den Leistungen der
Eisenbahnen in ihren Einrichtungen, dann ist
alle« Heldentum an der Front vergeben? ; da-
her fordert der Minister der öffentlichen
Arbeiten von den Bediensteten, alle? her-
zugeben an Kraft. Pflichttreue, Ausdauer nnd
Zähigkeit.

Ar«n»»«ich.
* Die sozialistische Friedens-

Propaganda  nimmt mit jedem Tage zu.
So z. B. stellt der frühere Vizepräsident der
radikal-sozialistischen Partei Charpentier mit
schöner Offenheit die beginnende Ernüchterung
test, mit der man auch in Frankreich auS der
Kriegspsychose erwache«nd über die Schützen¬
gräben hinweg sich mit veriöhnlichem Herzen
zum europäischen Ausgleich und Versöhnungk-
frieden finden wolle, während in allen Ländern
die Nationalisten und Imperialisten ihr KriegS-
geschrei hysterisch fortsetzen. Da« .Journal du
Peuple' veröffentlicht eine Erklärung deS Aus-
schusses zur Verteidigung de« internationalen So¬
zialismus, die darin gipfelt, daß der Augenblick ge-
kommen sei, die aus dem Sozialistentage in
Bordeaux gefaßten Beschlüsse auszusühren, daA
heißt, der französischen Regierung die Be?
willigung der KriegSkredite zu verweigern, so¬
bald sie eine annehmbare Friedensanbahnung
zurückweiie. In der Erwägung, daß derzeit eine
zum mindesten erörterungSfähige FriedenSanbah-
nung vorhanden ist, werde der Ausschuß an di«
sozialistischen Gruppen in der Kammer sowie an
alle sozialistischen Bereinigungen Frankreich« die
Aufforderung richten, mit äußerster Energie gegen
da« ablehnende Verhallen der Regierung gegen¬
über dem russifchen FriedenSvorschlage zu
protestieren.

England.
* Im Unterhause erklärte einer der an-

gesehendsten Abgeordneten, der frühere Minister
Runciman: „Der allergrößte Schaden würde
entstehen, wenn man den Franzoien sagte, daß
England den Kampf für die Wieder-
eroberung EI faß - Lothringens  mit
derfelben Entfchloffenheit führe wie tür die Be¬
freiung Belgiens und Nordsrankreich«. Wir
stellen beide Ziele nicht gleich. Er wäre eine
Irreführung der Franzosen, wenn wir sie zu
dem Glauben veranlaßlen, diese Ziele seien für
England gleich wichtig." Da« UnierhauS nahm
dieie Erklärung mit den Rufen »Hört, hört!"
entgegen.

Anfil«nd.
* Die Hauptaufgabe der deutschen Kom-

Mission,  die in Petersburg weilt, besteht
darin, den Verkehr mit der Post, mit dem Fern-
ichreiber, mit der Eisenbahn usw, der in Zu¬
kunft zwischen Deutschland und Rußland statt-
finden foll, zu ordnen und in Gang zu bringen.
Die wirtschalllichen und handelSpolimchen Fragen,
die eS mit Rußland zu erörlern und zu ent¬
scheiden gilt, gehören, in derHauplsache wenigstens,
zum Arbeitsgebiet diese» Ausschusses nicht. Diese
Fragen werden bei den Friedensverhandlungen
geregelt. Daß zwischen Deutschland und Ruß-
land Meistbegünstigung festgesetzt ist, weiß man
bereits. Außerdem wird die Herstellung der
früheren handelSvertragiichen Verhältnisse zwischen
beiden Reichen erstrebt. ^

Der hölzerne Schwan.
SJ Novelle von E. Reichert.

(Schluß.)
Käthe hatte kaum den Wein besorgt, da

meldete sich auch schon Oberleutnant Mebius
und Wachmann teilte ihm alles mit, was er
bis jetzt von dem Vorhaben des Rittmeisters
wußte. Der Leutnant bestätigte ihm alles als
wahr und fand die Sache wohl etwas un¬
praktisch, aber doch sehr ehrenhaft.

„Und wie will der Rittmeister zu dem Gelde
kommen?" fragte Bachmann gespannt.

„Einfache Sache," lachte der Leutnant, „wir
spielen beide ein LoS in der Lotterie und ich
habe Glück.-

Herr Bachmann war aufgesprungen nnd lief
in dem Zimmer auf nnd ab, endlich blieb er
vor dem Leutnant stehen.

»Und wenn Sie nun nichts gewinnen?"
„Spielen wir noch einmal," gab der Leut-

nant ruhig zurück.
„Und wenn Sie mm zwanzigmal verlieren,"

platzle Bachmann heraus, „dann ist meine Käthe
dreißig Jahre."

„Kann ich nicht ändern," bedauerte Mebius,
»wir haben genügend Geld, wir halten es aus."

»Nette Aussichten," klagte Bachmann, „aber
halt, vielleicht haben wir Glück. Sind Sie
bereit, Ihrem Kameraden zu helfen?"

»Selbstredend, immerl"
„Kennt er die Nummer Ihres Loses?"

; »Nein, aber er hat volles Vertrauen zu mir."
' »Karin er sa auch. Hören Sie zu, Herr

Leutnant. Mit zwanzig Losen kann man

leichter gewinnen als mit einem. Die letzte
Ziehung beginnt in den nächsten Tagen; ich
werde die Lose besorgen und Ihnen eine Aus¬
stellung der Nummern nach Blachowno schicken,
damit Sie diese mit kontrollieren können, kommt
ein LoS mit fünizig Tausend oder mehr heraus,
erhalten Sie es sofort zugeschickt und machen
dann dem Rittmeister von dem Gewinne
Mitteilung, lösen es ein und teilen sich denBetrag."

„Eh, ist ja der rein«Betrug," lachte der
Leutnant, «gefällt mir aber kolossal. Meine
Hälite bekommen Sie pünktlich auSgezahlt, Herr
Bachmann, ich habe Glück; aber jetzt muß ich
nach Haus«, meine kleine Frau wartet, wollen
heute noch etwas lustig sein. Adieu."

Als Bachmann in sein Zimmer zurückkam,
trat ihm Käthe, die im Nebenzimmer gewesen
war, entgegen.

„Allerhand Achtung, Papa, dn bist doch ein
Schlauberger, werden wir herauskommen?"

»Wer weiß, Pussel; eh, spielen wir noch mal."
„Natürlich, Herr Leutnant, weißt dn, Papa,

du könntest eigentlich schon Masor sein."
„Ja, a. D.," lachte Bachmann, »laß gut sein,

es ist so besser auch für dich."
Die Verschwörung war im besten Gange.

Aber der Rittmeister war etwas unruhig ge-
worden. Von einem anderen Kameraden hatte
er gelegentlich erfahren, daß ein Nesse Bach-
mann?, ein Herr Helm, sich für dessen Tochter
interessiere; er erinnerte sich auch, den betres-
senden Herrn gesehen zu haben, jedoch er ver-
traute seiner Käthe.

Ter November war heranaekouime», rauh!

I und unfreundlich. Da erhielt der Rittmeister
eines schönen Morgens einen Brief von Mebius
mit der angenebmen Mitteilung, daß ein¬
liegendes Los 60000 Mark gewonnen habe, die
er vier Wochen nach beendigter Ziehung ab-
heben solle. Das war eine Überraschung und
Freude! Schnell rechnete er, sieben Tage und
dann noch vier Wochen, da konnte er noch vor
Weihnachten im Besitze des Gewinnes sein und
ber Käthe Bachmann anpochen. Jetzt fing er
an. die Tage zu zählen, es fehlten nur noch
orer, — da erhielt er den Auftrag, niit zwei
Kameraden'eine Messung unten in der Nähe der
Weichsel nachzuprüsen und zum ersten Male
seufzte er über den strengen Dienst.

Am nächsten Morgen saß er mit den anderen
Offizieren in der Eisenbahn und fuhr dem Orte
seiner Bestimmung zu. In der kleinen Garnison
erhielten die Herren Quartierzettel auf den
Namen des Schneidemühlenbesitzers Max Helm;
die nötigen Hilfsarbeiter waren ihnen schon
vorausgeschickt.

„Max Helm." Der Name berührle den
Rittmeister unangenehm, das war ja der Neffe
Bachmanns. nnd es drückte ihn eine Ahnung,
als wenn ihm dort etwas Uiiangeneb' ies be¬
gegnen würde, aber was half es, eine Stunde
ipäler saß er mit seinen Kameraden in einem
Wagen und fuhr nach der Schneidemühle hinaus.
Herr Helm empfing die Herren mit liebens¬
würdiger Freundlichkeit und bat sie, sich noch
eine Siimde in ihren Zimmern bequem zu
machen, da seine junge Frau mit dem Essen
nock nicht fertig sei.

Ein jäher Schreck durchfuhr den Rittmeister.

Seit einem halben Jahre war er mit der
Familie Bachmann nicht in Berührung gewesen,
der glückselige Neffe Bachmanns jungverheiratet.
Ah, er Halle sein Glück vernachlässigt und mit
Füßen getretenl Mit müden Schritten stieg
er die Treppe hinauf, die nach dem für ihn
bestimmten Zimmer führte, da ertönle von
unten herauf frohes, silberhelles Lachen, er fuhr
mit der Hand nach dem Herzen, — das war
Käthes frohes Krnderlachen. Müde sireckle er
sich auf das Sofa in seinem Zimmer; ihm war
ganz eigentümlich zumute, das ist bitter, sein
Glück zu verlieren. aber war war das Leben
überhaupt, ein schwerer Seufzer noch und die
Arme fielen schlaff am Sofa herab, er war
bewußtlos geworden.

Eine Stunde später, al« er zum Mittags-
mahl gerufen wurde, da fand man ihn bleich
und kalt auf, das ganze HauS kam in Be¬
wegung, rasch wurde ein Arzt herbeigeholt, der
nur eine tiefe Ohnmacht aus nervöser Schwäche
und augenblicklicher Aufregung sesistellen konnte,
ein obligaieS Nervenfieber aber in Aussicht stellte.

Da schlug der Rittmeister müde die Augen
auf, vor ihm standen Bachmaim mit seiner Käthe
und Herr Helm.

„Verzeihung, gnädige Frau, daß ich Ihnen
solche Beschwerde mache," sagte der Nftlmeisterleise.

Der alte Bachmann schüttelte bedenklich den
Kops, „phantasiert".

„Ich bin doch keine Fra», Herr Rittmeister,"
bat Käthe zaghaft, „kennen Sie mich dem,
nicht?"



Von Nafo und fern.
Eine gefährliche Fahrt auf dem LTönigS-

see. Nachträglich wird bekannt, daß der König
von Bayern während seines letzten Aufenthalts
auf Jagdschloß Bartholomä eine lebensgesährliche
Fahrt auf dem Königsiee durchmachte. Ein
plötzlicher, seit 1894 nicht erlebter Wirbelsturm
erzeugte meterhohe Wellen, so daß es den
beiden das Boot steuernden Jägern nur mit
größter Mühe gelang, an der einzigen flachen
Wiesenstelle zu landen. Die schlagenden Wellen
chatten den König und seine Begleitung bis aus
die Haut durchnäßt.

Eine deutsche Soldatenzeitung am
Bosporus . Von der deutschen Mtlitärmission
in Konstantinopel unter der Schrisileitung des
Pioniers Pabst wird eine neue deutsche Sol¬
datenzeitung,Am Bosporus' herausgegeben.

2281  Lichtbildtheater in Deutschland.
Wie der Zeitschrift,Die Lichtbühne' zu ent-
snehmen ist, gibt es in Deutschland gegenwärtig
,2281 Lichtbildtheater. Die meisten finden sich
im Königreich Sachsen mit 276, dann folgt
'Groß-Berlin mit 238 Theatern, Bayern
mit 198, die Rheinprovinz mit 197, Westfalen
mit 188, die Provinz Sachsen mit 145,
Schlesien mit 136, Brandenburg mit 108,
Schleswig-Holstein mit 87, die Hansestädte
mit 84, Württemberg mit 64. Pommern mit 62,
Hessen-Nassau mit 60, Baden mit 58 Kinos.
Die übrigen preußischen Provinzen und deutschen
Bundesstaaten zählen weniger als 30 Kinos.

Schneeverwehungenin Pommern. In
Hinterpommern war infolge der niedergegangenen
Schneemengen der Bahnverkehr in beträchilichem
Umfange unterbunden. Die Strecken Rummels-
burg—Neustettin und Rummelsburg—Schlochau
waren teilweise ge'perrt, so daß Schlitten aus-
hellen mußten, auch die elektrischen Zufuhrleitungen
waren vielfach gestört. Stolp und Pollnow
waren zeitweise ohne Elektrizität.

Der preuftisch-bayerische Lotteriever-
lrag, der nächstens abläuft, wird aufrecht er-
halten bleiben. Preußen hat bis seht aus dem
Lotterieverhältnis seit 1913 3 991 945 Mark an
Bayern darauf bezahlt, so daß Bayern kein
schlechtes Geschäft mit dem Vertrage gemacht
bat. Im Jahre 1917 dürfte eine weitere
Preiszahlung von lVa Millionen Mark dazukommen.

Mehlschicbungenin Wilhelmshaven.
In Wilhelmshaven wurden der Kaufmann W.
OltmannS, der BäckermeisterHayesga, der
Rentner Hohs und ein Magistratsbeamter ver¬
haftet und in das Untersuchunasgesängn's ge¬
bracht. Sie sind beschuldigt, Weizenmehl als
„AuSlandsware" zu Preisen von 4 bis 6 Mark
da? P »ind verkauft zu haben, ferner sind sie
angeklagt wegen Veruntreuung und Nahrungs-
mitteltälschung. Die vier waren die Lebens-
Mittelverteiler der Stadt Wilhelmshaven. Für
Wilhelmshaven bestimmtes Weizenmehl wurde
durch minderwertige Zusatzstoffe stark gestreckt
und das dadurch gewonnene Überschußmehl
teuer weiterverkaust. Das Geschäft war glän¬
zend, so daß einer der Teilnehmer bereits ein
Bankguthaben von 1150 000 Mark hatte, das
natürlich beschlagnahmt wurde. HayeSga und HohS
sind Mitglieder des Wilhelmshavener Stadtrals.

Ein beschlagnahmtes Kupferdach. Das
Kupserdach der russischen Kapelle in Darmsladt,
wegen dessen Verwendung für Kriegszwecke der
Landtagsabgeordnete Reh wiederholt interpelliert
hat, wird jetzt, nachdem der Reichstagsabgeord-
nete Kopsch im Reichstag eine Anfrage einge¬
bracht hat, ans Veranlassung der zuständigen
Zentralbehörde in Berlin der Beschlagnahmeverfallen.

Starke Kälte in Frankreich. Die Pariser
Blätter berichten, daß die Kälte in Frankreich,
immer schärfer wird. Selbst in Südfrankreich
verzeichnet man 12 Grad. Die Garonne ist
teilweise zugesroren. Auf den Kanälen muß
die Schiffahrt nahezu vollständig eingestellt

Der durch Schneefall unterbrochene
Eisenbahnverkehr konnte noch nicht völlig wieder¬
hergestellt werden.
nv auf den Kanarischen Inseln.
Die Madrider Zeitung „Dia" erfährt von dem

Ministerium des Innern, daß die Seedeiche bei
San Sebastian auf der Insel Gomera durch
Sturm zerstört wurden. Die Stadt ist über¬
schwemmt. Es wurde schwerer Schaden ange¬
richtet. Die Zahl der Opfer ist groß.

Grostfener in Hobokcn. Aus New York
wird gemeldet, daß eine hesiigeF-uersbrunst in
Hoboken eine große Fabrik vernichtet hat. Nur
durch die schnelle Ankunft von Löschdampfern
wurde verhütet, daß daS Feuer auf die
Dampiernnlegeplätze Übergriff._ _

Aauenarbeit nach dem llriege.
Die Zukiinst derLandwirtschast.
Unter den vielen Problemeil der ttbergangs-

wirtschast, die nach Ende des Krieges wird ein-
setzen müffen, um uns in die friedlichen Wirt-
schaftsverhältnisse znrückzuführen, spielt auch die
Notwendigkeit einer größeren Heranziehung der

Frau zu landwirtschaftlichen Arbeiten eine be¬
deutende Rolle. Da schon jetzt Vorkehrungen
und Vorbereitungengetroffen werden sollen, um
den zu erwartenden Schwierigkeiten zu begegnen,
ist die Erörterung dieser Frage von besonderem
Interesse.

Die Industrie wird sich nach dem Kriege
eine ebenso grundlegende Umgestaltung gefallen
lassen müssen wie bei Kriegsbeginn, für die
Landwirtschaft werden nicht so große Um-
Wälzungen erforderlich sein, da die landwirt¬
schaftliche Facharbeit sich in der Hauptsache nicht
geändert hat. Hingegen wird man hinsichtlich
der Arbeitskräfte besondere Maßnahmen treffen
müssen. Die gegenwärtigen Verhältnisse haben
zu einer Abwanderung der weiblichen ArbeitS-
lräste vom Lande in die Rüstungsindustriege-
führt. Andererseits erwies es sich prakiisch als
schwer, der Landwirtschaft durch städtifche Arbeits-
kräste zu helfen, da in der Hauptsache Kräfte
erforderlich sind, die von Jugend auf an land¬
wirtschaftliche Arbeit gewöhnt wurden.

Auf jeden Fall wird man nach dem Kriege
unbedingt mehr als je Frauen und Jugendliche
zur landwirtschaftlichen Arbeit heranziehen. Es
wird sich also einerseits darum handeln, mög¬
lichst viel Arbeitskräfte auis Land zu bringen,
andererseits werden die Landwirte sich bereit
finden müssen, ungelernte Kräfte so gut wie

möglich zu verwerten. Auch hinsichtlich der
Lohnverhältnisse sind manche Schwierigkeiten zu
erwarten. Während eine gelernte Landarbeiterin
im Akkord 15—20 Scheffel Kartoffeln am Tage
lesen kann, bringt es eine Arbeiterin auS Jn-
dustriekreisen höchstens auf 6—8 Scheffel.
Entsprechend der geringeren Arbeitsleistung
der Ersatzkräste werden also auch die Löhne
geringer fein, doch soll durch die Erhöhung der
landwirtschaftlichen Produktion und durch die
daraus sich ergebenden Gewinne eine entsprechende
Entschädigung möglich gemacht werden.

Man sieht, daß eS sich hier tatsächlich um
eine Fülle grundlegender Fragen handelt, und
eS gilt sowohl durch wirtfchaftliche Frauen-
schulen aus dem Lande wie durch Einwirkung
auf die Heranwachsenden Mädchen eine weibliche
Armee zu schaffen, die allein die deutsche Land¬
wirtschaft nach dem Kriege zu den notwendigen
Erfolgen befähigen kann.

VolksWirlld-aftlicbes.
Zur Gültigkeit der Saatkarten. Di« Ver-

ordnung über den Verkehr mit Gelretbe, Hülien-
frLcbten, Buchweizen und Hirse aus der Ernte 1917
wurde dahin abgeändert, daß nur iolche Saalkarlen
Gültigkeit haben, die mit dem Dienüstemvcl und
dem Plüfungsvermerk der höheren Verwaltungs¬
behörde versehen sind. Die Befugnis der Koni-
munalverbände, den Gemeinden die Erlaubnis zur
Ausstellung von Saalkarten zu erteilen, wurde auf¬
gehoben. ES wird darauf aufmerksam gemacht, daß
auch die an sich vom 1. Januar 1918 ab zulässigen
Lieferungen von bereits erworbenem Sommerfaat-
gctretde erst dann bewirkt werden können, wenn die
zugehörigen Saatkarten den vorstehenden Anord¬
nungen genügen. ES empfiehlt sich deshalb, die
bereits ausgestellten Saatkarten unverzüglich der
höheren Verwaltungsbehörde(in Preußen dem Re¬
gierungspräsidenten) zur Prüfung und Abstempelung
einzureichen.

Gericktsdaile.
Graudenz. Wegen iimfangreichcr Getreide¬

schiebungen und Bestechung verurteilte die hiesige
Strafkammer den Bahnhofsvorsteher Schild zu
zwei Jahren Gefängnis, und fünf Jahren Ehr¬
verlust, den EifenbahnauShelferWandtke zu sechs
Monaten Gefängnis, den Hilfsrollenführer Soika
zu vier Monaten Gefängnis und den Besitzer
Rudolf Heydeck zu zwei Jahren Gefängnis, fünf
Jahren Ehrverlust und 3000 Mark Geldstrafe.

Von den friedensverbandlungen in Breft-Litowfk.
Blick in den Sitzungssaal, in dem die FriedenSverhandlungen stattfinden. Am Kopfende Staatssekretärv. Kühlmann(X).

Köln. V»r dem hiesigen Schöffengericht hat»
stch der Agent Albert Schönebach wegen unerlaubten
Großhandels mit LebenSmMeln und wegen Höchst»
preisüberfchrcitung zu verantworten. Wie nach¬
gewiesen wurde, verkaufte er SS Zentner Butter zu
22 000 Mark, dabei den Höchstpreis um 14000 Mark
überschreitend. Dann verkmfte er an ein GeichästS»
hauS Fleischkonserven, wobei er 3V* dir 5 % Gewinn
erzielte, während allerhöchsten, 2 % zulässig gewesen
wäre. Gemäß dem Antrag de« AmtSanwalt« er-
kannte das Gericht auf eine Geldstrafe von 80 000
Mark. _ _

Vcrrmrcbtes.
Der Erfinder der Tank- . Die Tank?,

diese durch die neueste Technik wieder belebten
Kriegswagen des Altertums, haben trotz der
überschwänglichenHoffnungen, die die Engländer
an ihrem Eingreifen in die Schlacht knüpften,
ein klägliches Fiasko erlitten. In den letzten
Schlachten um Cambrai sind wieder zahlreiche
dieser Ungetüme von unseren tapferen Truppen
unschädlich gemacht und erobert worden. Die
Engländer aber sind weiter sehr stolz auf ihre
Tanks, und ihr Ruhm läßt die Franzosen nicht
schlafen. So weist Georges Montorgueil im
.Eclair' nach, daß der Erfinder der Tanks ein
Franzose ist. Als der Schützengrabenkrieg
begann, Ende 1914. wandte sich ein fran¬
zösischer Ingenieur Boirault an den damaligen
Vorsitzenden der Kommission für Erfindungen,
Painteve, und unterbreitete ihm eine Er¬
findung, die er folgendermaßen erläuterte:
„Der Apparat gestaltet, die Drahtverhaue zu
zerstören, die Schützengräben anzugreifen, über
sie hinwegzufahren und die feindlichen Stellungen
mit Hilfe von auf dem Apparat angebrachten
Maschinengewehren und Kanonen im Rücken
anzugreisen." Der Apparat Boiraults ist der
Tank, wie ihn nachher die Engländer auf-
genommen und' weiter ausgebildet haben.
Painlevö interessierte sich sehr für die Erfindung
und wollte sie im sranzösifchen Heere einführen.
Aber er stieß auf Widerstände, und so mußte
er denn schließlich die Idee Lloyd Georges
überlassen, der sich mit seiner bekannten
Lebendigkeit dafür einietzte und sie im englischen
Heere zur Durchführung brachte.

Die Petroleurnversnrgnng der Enlcnte-
lsinder. Während die Entente bekanntlich
ebenso krampfhafte wie vergebliche Versuche
machte, unsere Petroleumversorgnng zu ver-
hindern, ist sie nun selbst in dieser Beziehung
in eine nicht weniger alS befriedigende Lage
gelangt. Zum Beweise hierfür sei die Ruße-
rung eines der bedeutendsten Petroleumsachver-
ständigen der Alliierten, des Vorsitzenden der
Standard Oil Company, Bedford, angeführt,
der erklärte, daß die Beschaffung der erforder¬
lichen Mengen an Petroleum für die Alliierten
ständig um io schwieriger werde, alS ihre dies¬
bezüglichen Bedürfnisse wachsen. Die Entente-
länder sind von ihren ftüheren Petroleum-
zusuhren auS Rußland, Galizien und dem als
Petroleumaussuhrland so wichtigen Rumänien
abgeschlossen. So kommt es, daß sie, wobei
noch die Vermehrung der Transporlschwierig-
keiten in Betracht zu ziehen ist, ganz auf die
amerikanische Petroleumzujuhr angewiesen leien.
Die letztere zeigt aber aus leicht begreiflichen
Gründen eine ständige Abnahme. Die Petro-
leumaussuhr Amerikas an die Ententeländer ist
von 511634 000 Gallonen im Juli 1916 auf
298 202 000 Gallonen im Juli 1917 gesunken.
Im Vergleich zum Vorjahre betrug die Abnahme
also ein Drittel, ein Ausfall, der gerade in an-
betracht der mannigfaltigen Kriegsbedürsnisfe
außerordentlich schwer fühlbar wird. _

Luftige Scke.
Kindlich. Kärtchen: „Mama, der Papa ichreibt,

sie hätten nach erfolgreicher Sprengung einen Trichter
besetztI Können sie denn da nicht unten heraus¬
fallenS" (Megg. Bl.)

Summarisch. Fräulein (zu einer Freundin) °-
„Heute hatte ich mal mit dem Angeln Glück,
ein Karpfen, ein Frosch und ein Assessor haben
angcbiffen."

Wahrnehmung. Hotelier (das Beschwerdebuch
durchiehcnd): „Schau, fchau, über'S Essen ichoir
zwei Jahre keine Beschwerde drin. . . . jetzt schmeckt
ifynett afleSl" n.aundt'i vuilaqu.s.n.. ««uh.

»S>e sind nicht verheiratet?" fragte der
Rittmeister, sie anstarrend.

«Ach nein, noch nicht," meinte Käthe
verschämt. v ' ,
, «Glück über Glück, gnädiges Fräulein, oh,
jetzt will ich bald gesund werden."

Und so kam es auch. Fräulein Käthe, die
von ihrer Schwägerin, Frau Helm, von der
Einquartierung erfahren hatte und die auch die
Rainen der Offiziere wußte, hatte ihrem Papa
w lange zugeietzt, bis dieser seinen Neffen be¬
tuchte. Drei Tage später hielt Herr Rittmeister
von Schwan um Käthe an, Bachmann sagte
8*™* ja, und die glückliche Käthe sprach nur
noq von ihrem lieben Schwan; von einem
hvtzernen mochte sie nichts mehr wissen.
— - Ende.

Die Überlebenden.
j Novelle von Henry  Bidou .*)
j (KrJff' 11̂ °siuedal " war ein alte§, norweg

, 05  einer Ladung Salpeter
; ü ttifHir war ein aller Kasten

morschen Planken und Natten im Schiffs,
Ein Karren, wie die Matrosen verächtlich sa
eine wusle Mischung aller Nassen und Nal
und Schufte genug darunter. Wie nali

: waren Steuerbord und Backbord sich nicht
und ihre beiden Befehlshaber Lorenzo Kc
und .wes le Menez verabscheuten sich
tcr ĉit. Mehr als einmal mußte der z
Sjeuerm ann, den Revolver in der Faust
• ,*)„Unberechtigter Nachdruck wirb vertrügt.

sfteitenden Männer trennen, deren Haß durch
eine Frauenaffäre im Hafen von Valdiriar noch
verschärft worden war.

Indessen pafsterie daS Schiff ohne weitere
Abenteuer die gefährlichen Gewässer des Kap
Horn und näherte sich Europa, al? plötzlich eine
TyPhuSepidemie an Bord ausbrach. Man kann
sich vorstellen» was eine solche Krankheit in
diesem Kasten auS halbfaulem Holz, in dem
lustlosen, ungesunden Zwischendeck bedeutete.
Die Reisebeschreibungen wissen genug von der¬
artigen Abenteuern zu berichten: die Bemannung
geht zugrunde und das Schiff, die letzten Leichen
tragend, irrt stumm und unheimlich durch die
Weiten des Meeres.

Innerhalb weniger Tage war die gesamte
Mannschaft de? „Soguedal" einer nach dem
anderen in das unermeßliche Grab aller See¬
leute versenkt worden und nur zwei Männer
blieben auf dem großen, leeren Schiffe zurück:
Jves le Menez und Lorenzo Kaetani.

In einer bizarren Laune hatte die Krankheit
gerade die beiden Feinde verschont. Mit Grauen
sahen sie sich immer niehr aufeinander angewiesen,
mußten sich widerwillig näher kommen und nach
Mouaten gehässigen Stillschweigens das Wort
aneinander richten. Sie taten es kurz und auf
die notwendigsten Verständigungen beschränkt.
Durch ein natürliches Übereinkommen übernahm
JveS das Steuer und Lorenzo die übrige Schiffs-
arbeit. Die Führung eines großen Seglers
durch zwei Männer ist nicht ganz so schwierig,
als man glauben sollte. Zum Ausrollen und
Einzieben der Segel nach der Windstärke genügt
zur Not «in Monn, während der zweite das

Steuer regiert. So teilten sie sich in die Arbeit,
und Tag um Tag verging, ohne daß sie ein
Wort miteinander wechselten.

Die Gewohnheit hatte nach und nach eine
gewissen Stundeneinteilung hergestellt. Jves
verlieb das Steuer, um zu essen, und Lorenzo
übernahm stumm seine Vertretung. Ebenso
hielten sie es mit den Nachtwachen. Und dies
ließ sich um so leichter durchführen, als der
Wind beständig blieb. Aber nach einiger Zeit
veränderte sich das Bild. Und diese Veränderung
bedeutete für die beiden Männer eine furchtbare
Erschwerung ihrer Lage. Die Gefahr allein ist
es, aus der die Solidarität der Menschen
hervorgegangen ist.

Als die Brise zum erstenmal nachließ, konnte
sich Lorenzo, der Gesprächigere von beiden, nicht
enthalten, eine sorgenvolle Bemerkung darüber
zu machen. Jves, eingeschlossen in die melancho¬
lische Schweigsamkeit des Bretonen, begnügte
sich damit, die Augen zu erheben und die schlaff
gesenkten Segel zu betrachten. Aber nach und
nach gewöhnten sie sich doch daran, ein paar
Worte über die Richtung des Windes und den
Stand des Wetters zu sprechen. Die Unsicher¬
heit ihres Lebens hatte den Haß beschwichtigt.
Sie sahen sich an, ohne daß einer oder der
andere die Augen abwenden mußte. Es schien,
als ob aller zwischen ihnen beigelegt wäre.
Sie sprachen einfach und selbstverständlichmit¬
einander, und ihre entspannten Seelen ergingen
sich in den gleichen Sorgeir und Hoffnungen.

Da tauchte eines Tages am Horizonte, wo
dar blaue Meer und der blaue Himmel sich
berührten» das weiße Segel einer sich nähernden

Schiffes auf.. Diesmal hatten sie nicht not¬
wendig, ihre Ansicht auszutauschen. Lorenzo
hißte die Notflagge, und durch das Fernrohr
beobachteten beide Männer gespannt ihren
nahenden Netter. Sie erkannten bald, daß eS
eine englische Brigg war und daß sie das Signal
„Bemerkt" aufzog.

Mit strahlenden Gesichtern sahen sie einander
an. Die Gefahr war zu Ende, mit ihr die
fürchterliche Anspannung aller Kräfte, die bieie
zwei Menschen- solange aufrecht erhalten, sie
durch die ungeheure Einsamkeit der Atlantis bis
in die Nähe hilfreicher Gefährten geführt halle.
ES schien ihnen, als ob ihre Energie nun von
ihnen abfiele wie ein unnütz gewordenes Kleid:
als ob ihre alle Seele wieder in sie.zurück-
gekehrt wäre und mit der Seele der alle Hast.
Sie warfen sich böse, tückische Blicke zu uns
wandten dann gleichzeitig den Kopf ab. Wah¬
rend das engstsche Schiff sich näherte, gönnte
keiner dem anderen ein Wort. Plötzlich begann
Jves ein Liedchen zu fingen, den Rücken gegen
Lorenzo gekehrt, ging er cm paar Schritte und
befestigte ein Segel, das .sich gelöchert halte.
Aber schon hatte Lorenzo hinter ihm das starte
Messer gezogen, das jeder Seemann bei sich
trägt. Er machte einen leichten Sprung nach
vorwärts und stieß es Jves in die linke Schulter.
Der Getroffene fuhr mit einer wilden Gebärde
herum, aber der Tod war schneller alS er. Die
Hand, die noch die Segelleine umkrampft hielt,
löste sich und Jves le Menez stürzte ins Meer.

Lorenzo Kaetani aber wischte daS Blut öon
der Klinge und erwartete mit ruhiger Seele das

.englische, Schiff. . • . v t.



StMntodm.
Am nächsten Mittwoch, den 16. Januar 1917. kom¬

men im Flörsheimer Gemeindewald nachfolgende Hölzer
zur Versteigerung:

6 Stück Buchenstämme — 2.35 sm.
4 Rm. Buchen-Knüppelholz
4 „ buchene Reiser
4 Stangen — 1,12 ftn. birkene Stangen

27 Rm. Eichen-Rutzknüppelholz
6

106
53

132
4

150
8

51

Eichen-Scheitholz
Eichen-Knüppelbolz
Eichen-Stockholz
eichene Reiser
Kiefern-Scheitholz
Kiefern-Knüppelholz
Kiefern-Stockholz
kieferne Reiser

800 Stück — 1.6 fm. Bohnenstangen.
Zusammenkunft: Distrikt 5. (Abtreibfläche) Aschaf¬

fenburgerstraße, vormittags 11 Uhr.
Das Holz in den Distrikten 4. 6. 8, 9 und 10 wird

Bet Beginn der Versteigerung am Platze verkauft.
Gleichzeitig wird die Streu — ebenfalls am Platze —
auf den Wegen und Schneisen mitversteigert.

Flörsheim , den 14. Januar 1918.
_ Der Bürgermeister : Lauck.

Rackows
Handels-
Akademie

H. E. Ackenhausen
JranMurta. M
121 Zeil 121

- Telefon Römer 4252 — R
dalbjaf)res~u.jadreskurje
geschlossen durchgeführt für Herren
und Damen zur gründlichen Vorbe¬

reitung für den

kaufmännischen Beruf.
Unterricht an jedermann in

Buchführung , Rechnen,
spondenz , Wechsel - Scheck-

Bankverkehr , Schönschnell
schreiben , Stenographie,
Maschinenschreiben usv.

in Nachmittags - und Abendkursen

Danksagung.
Für die so ganz ausserordentlich zahlreichen Beweise

wohltuendster Teilnahme bei der Beerdigung unseres lieben,
nun in heimatlicher Erde ruhenden Sohnes, Bruders, Neffen
und Vetters

Musketier

Beginn jederzeit.

Ausführliche Lehrpläne gratis*

Als gefunden wurde abgegeben : ein zerbrochener
vergoldeter dünner Ring mit rotem Stein . Eigentums-
ansprüche können im hiesigen Bürgermeisteramt Zimmer
4, erhoben werden.

Flörsheim a. M ., den 14. Januar 1918.
_ Der Bürgermeister: Lauck.

LekiMlltmMiW.
Bei den Aufnahmen der Ausdrüschc wurde festge¬

stellt, daß in einzelnen landwirtschaftlichen Betrieben
bei der Selbstversorgung mehr Personen geführt werden,
als tatsächlich in der Familie vorhanden sind. Dieses
beruht darauf, daß Personen zum Militär eingezogen
sind und die vorgeschriebenen Abmeldungen bei dem
Kreisausschuß versäumt worden sind. Andererseits wer¬
den Arbeitspersonen geführt, die bereits durch Brotkarte
verpflegt werden; wieder andere Fälle zeigten, daß
falsche Angaben bei der Anmeldung zur Selbstversorg¬
ung Vorlagen.

Ich sehe mich aus den oorgesagten Gründen veran¬
laßt, die nächsten Tage in den einzelnen Gemeinden
eine Nachprüfung vornehmen zu lassen, und verweise
die Magistrate und Gemeindevorstände darauf, den von
mir beauftragten Vertrauenspersonen , welche mit Aus¬
weis von mir versehen sind, mit allen möglichen Hilfs¬
unterlagen , wie Haushaltungsverzeichnisse, Brotkarten¬
ausgabeliften usw. hilfeleistend beizustehen und zu den
Rundgängen einen zuverlässigen, ortskundigen Gemein¬
debeamten mitzugeben. Die Selbstoersorger-Haushal-
tungsvorstände oder deren Angehörige sind verpflichtet,
den von mir beauftragten Personen nach 8 49 Absatz
2 der Reichsgetreideordnung vom 21. Juni 1917 wahr¬
heitsgetreue Angaben zu machen, andernfalls sie sich
nach § 79 derselben Verordnung strafbar machen.

Ich verweise weiter darauf , daß in denjenigen Fällen,
wo festgestellt wird, daß Personen in Unrechter Weise
zuviel geführt worden sind, oder zurzeit noch geführt
werden, einerlei welcher Art, mit der Entziehung der
Selbstversorgung ohne weiteres vorgegangen wird. Die
Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, sofort
durch örtliche wiederholte Bekanntgabe auf die Kontrolle
hinzuweisen und die Betriebsinhaber auf ihre Verpflich¬
tung aufmerksam zu machen und gleichzeitig an die
Vorschriften über Verbrauch für Selbstversorger vom
20. September 1917 zu erinnern.

Wiesbaden , den 7. Januar 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

von Heimdurg.
Wird veröffentlicht.
Flörsheim a. M., den 15. Januar 1918.

Der Bürgermeister: Lauck.

flnfiseptiseber
ttlüitdpeder

ein ausgezeichnetes Heilmittel für
Wundsein der Kinder.

Streudose 60 Pfg.
Anatdele zu prsQeitn.

Johann Schleidt

Druck¬
sachen

fertigt an
Heinrich IMnch.

Ächter
Miciul -Mktm

Seiner leichten Verdaulichkeit we¬
gen für Kinder besonders empfoh¬
len bei Skropheln , Hautausschlä¬
gen. Drüsen und Schwächlichkeit.
üpoIWe in MihkiB.

sagen wir hiermit allen Verwandten, Freunden und Bekann¬
ten sowie überhaupt der ganzen Einwohnerschaft Flörsheims,
welche so innigen Anteil nahm, unseren tiefempfundenen
Dank . Ganz besonderen Dank dem hochw . Herrn Kaplan
Bleutgen für die tiefempfundenen und trostreichen Worte
am Grabe, .sowie dem Vertreter der Jugendwehr, Herrn Ge¬
meinderechner Claas und dem Vorsitzenden des Krieger¬
und Militärvereins für ihren zu Herzen gehenden Nachruf.
Dank dein Krieger- und Militärverein, allen sonstigen teil¬
nehmenden Kriegern und Militärpersonen, dem Hilfslazarett
Flörsheim, der Jugendwehr , den Kameraden und Kameradin¬
nen, dem kathol . Gesellenverein, wie überhaupt allen, welche
dem lieben Gefallenen die letzte Ehre erwiesen. Dank sagen
wir ferner für die so überreichen Kranz- und Blumenspenden.
Wir danken auch allen, welche bei der Ueberführung nach
der Heimat bereitwilligst Hilfe geleistet haben.

Flörsheim, den 14. Januar 1918.

Nun,

Die tieftrauernden Hinterbliebenen;
Tran* Scbkifltu. Trau Katharina

geb. Pauli

Barbara Scbleldf,
Anna Schleich.

Tamliie Johann 3o$cf Lauck.

MW» der WM MMIm.
. Direktion : Hans Jstaub.

Mittwoch 16. Jan . Abends 7 Utir „Der Vogelhändler"
Donnerstag 17. Jan . Abends 7 Uhr „Othello"
Samstag l̂g . Jan . Abends 7 Uhr „Sah ' ein' Knab ein Röslein

Bei
gestrig,
südlich

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 71/» Uhr Amt für Gerhard Georg Schmitt und Sohn

7i/2 Uhr
Franz.

Donnerstag 6« Uhr gest. Jahramt für Ursula Dienst,
gest. Segensmesse für Je ' ~ ' 'Johann Schuhmacher.

Reue; idealer, Sranffurt». I.
Direktion : Arthur Hellmer und Max Reimann

Donnerstag 17. Jan . Abends 1/28 Ufjr „Vtandragola"
Freitag 1. . Jan . Abends 1/28 Uhr „Liebe"
Samstag 18. Jan ., Sonntag 20. Jan . Abends U„8 Uhr „Wölfe

m der Nacht.
Sonntag 20. Jan.  Vormittags ll >/2 Uf >r „Vet  Weibsteufel"

All, . Etaatseisenbahnverein Flörsheim . Am Sonntag , den 17.
Februar, abends 8 Uhr General-Versammlung im Hirsch.
Zahlreicher Besuch wird erwartet. Der Borstand.

Eisenbabn-Jabrplan
Gültig ab 1. November 1917.
Von Flörsheim nach Kaste!.

Vormittags : 605 717 836 n. Werkt . Nachmittags:
1234 n . W . 136 n. W . 503 804 n. W . 722 826 n W
807 n . W . 1248.

Von Flörsheim nach Frankfurt.
Vormittags : 453 526 n. Werkt . 536 644 n. W. 702 809
Nachmittags : 117 200 n. W. 35o n. W. 458 gs2 n w
801.

♦Ein hellgelber MehmblW♦
gefunden. Abzuholen gegen Gimückungsgebühr.

Hochheimerstr 40.

Am 15. Januar 1918 ist eine Bekanntmachung
betreffend

„3?ef{fjlaann8me und Seftaudserdedung
oon getauten und anderen iiinftlitöen
lauerdeinen, Bnta'egeln aller Art und
Iralmgerähren ans lau“

erlaffen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den

Amtsblättern, und durch Anschlag veröffentlicht war

üeicanmmschung.
Allg.M5krnkenW,SliWin,.i.

Donnerstag , den 17. Jan . d. Js ., werden
von 1'/»—6 Uhr nachm , die

lonnts&eitriige für die Allg. Srtstrnnfenfiie
im „Frankfurter Hof " erhoben.

Rai
Abteile
gen 00

Gig
Vogese

Sämtliche Rückstände aus dem Jahr 1917 sind zur
Vermeidung der zwangsweisen Beitreibung an diesem
Tage zu begleichen.

Gleichzeitig wird bekanntgegeben, daß ab 1. Januar
1918 die Beiträge wie folgt festgesetzt worden sind:

Stufe 1 1,83 Mark monatlich
"  2 3,00 „ „
” ^ 4,17 „ „
" 4 5,34 „ „
»  5 6,51 „ „

Zw
mit be|
lone.
nur sül
sie wm

In
stärkte

Der Vorstand.

den.

Slelln. Eenernlkoinmnda de; 18. Arnieekorni.
Sennernement der Heilung« uz.

Laboranten Lehrling
■•«fr/i ha, !, ^wird noch eingekeilt

von

Chemische Fabrik Nassovia G.m.b. H.
2Wne gilterhllüene FMjen

Heinrich Klepper . Grabenstr.verkaufen.

Eeliilöeter Herrf" furt,t
Mrttaq - 11. Nbendtisch.

Offerten an den V erlag der Zejiung.
Habe mehrere 100 sfo. Meter

Stfn'Rsöiefen, Karden. Bretter. Bierlant-Mer
u. dgl. abzugeben. ^ oh. Schneider, Hochheimerstr. 11.

Äoknöerä 45-50 Vsg.
empfiehlt Heinrich Dreisbach , Karthäuserstr . 6

stäupt Verrammlung.
Mittwoch, den 16. Januar 1918, abends 8 Uhr

im Gasthaus „Zum Taunus".
Tages - Ordnung:

Bericht über die Vereins -Tätigkeit 1917 und Rech¬
nungs -Ablegung.

Anträge und Verschiedenes.
Zu zahlreichem Besuch ladet ein.

Der Vorstand.
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morgen
für Krc
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dem Ff
gesunde
dieses i
und Pl
fei. D
die Hä
deutun,
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Auf
nisteriu
des ga
einig, l
Jahres


	[Seite 18]
	[Seite 19]
	[Seite 20]
	[Seite 21]

